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Die Einberufung der Kammern. 


Die letzte Stunde des Jahres hat endlich 
die Verordnung gebracht, durch welche die 
Kammern zu ihrer regelmäßigen Seiſion ein- 
berufen ſind. Wenn wir aber auf das zurück— 
blicken, was wir im letzten Jahre erfahren 
haben, und uns an das erinnern, was wir 
von den feudalen Blättern haben hören müften, 
jo liegt die Frage nahe: Bedeutet diefe Be⸗ 
rufung in der letzten Stunde des Jahres, daß 
die wünſche derjenigen zur Wahrheit werden 
ſollen, die alles verfaſſungsmäßige Leben ſo viel 
als möglich in den Hintergrund drängen wollen, 
oder fol fie eine Verfündigung davon fein, 
daß man nun im neuen Jahre mit erneutem 
Eifer zur endlichen Löſung des Conflikies 
auf verfaffungsmäßigem Wege ſchreiten 
wird? 

Wir wiſſen recht wohl, daß die Zahl de⸗ 
rer, welche gern alles verſaſſungsmaßige Leben 
in den Hintergrund drängen wollen, nur klein 
iſt. Sie wird aber in ihrer Bedeutung vers 
ſtärkt durch die bei weitem größere Zahl derer, 
welche derartige Schritte für möglich halten 
und ihren Eintritt fürchten. Denen aber ru— 
fen wir zum neuen Jahre die Lehre der Ge— 
ſchichte in das Gedachtniß zurück, daß die Bers 
faſſung eines Volkes genau fo viel Gek 
tung hat, als ihr das Volk ſelbſt bei⸗ 
legt, und daß, wenn auch auf eine kurze Zeit 
die Bedeutſamkeit der Verfaſſung in den Hin⸗ 
tergrund gedrangt werden kann, doch bei feſtem 
und unerſchütterlichem Willen des Volkes, bei 
einem zähen Feſthalten deſſelben an dem be— 
ſchworenen Rechte, ein längeres nicht zur Gel» 
tung gelangen der weſenteichen Beſtimmungen 
der Verſaſſung nicht zu befürchten iſt. Die 
Geſchichte zeigt uns, daß ſolche ſchweren Zeiten 
eben nur Zeiten wahrhafter Prufung find, for 
wobl des Volkes, als der Verfaſſung ſelbſt. 
Beſteht das Volk die Prüfung, d. h. läßt es 
ich weder durch Verlockung noch durch Bedro— 
hung von der Ausübung ſeiner verfajjungss 
mäßigen Rechte abwendig machen, und verliert 
es auch durch die augenblickliche Unwirkſamkeit 
ſeiner Auſtrengungen den Muth nicht, giebt es 
ſich nicht der feigen Reſignation hin, die ik 
den Worten ausgedrückt iſt: „Es hilft doch 
Alles nicht“, ſo iſt auch die Zeit dieſer Prü⸗ 
fung nicht verloren. 

Nur wenn das Volk ſelbſt läſſig werden 
jollte, wenn es anfinge, von der firengen Bes 
obachtung feiner Rechte und Pflichten abzur 
laſſen, nur dann wäre mindeſtens die Zeit die— 
et Prufung verloren, wenn nicht, was freilich 
wahrſcheinlicher iſt, gewaltige Kataſtrophen ein 
lolches Volk fur feine Läſſigkeit und Zaghaf— 
tigleit beſtraſen. Wir denken aber, daß die 
letzten drei Jahre das Zeugniß abgelegt haben, 
daß im preußiſchen Volke ein ſolches Na hlaſſen 
in dem Feſthalten am verfaſſungsmäßigen Recht 
nicht zu befürchten if. Alle Wahlen haben 
den Beweis gelieſert, daß das Volk in dieſer 
eziehung nicht nur nicht erlahmt iſt, ſondern, 
aß es feſter geworden und immer von der 
eberzeugung durchdrungen iſt, daß es mit dem 
treuen Feſthalten an der Verfaſſung und der 
dewiſſenhaften Ausübung der ven ühr aufer— 


legten Pflichten nicht allein ſein eigenes Recht 
vertheidigt, ſondern auch auf das Beſte für 
das Heil des Vaterlandes für jetzt und 
für die Zukunft ſorgt. Manches bleibt unge⸗ 
ſchehen, was bei größerer Läſſigkeit noch weis 
ter von dem durch die Verfaſſung vorgeſchrie⸗ 
benen Wege abführen würde und für die Zu⸗ 
kunft wird dadurch eine regelmäßige und ge⸗ 
ordnete Entwickelung geſichert. 

Daß aber das preußiſche Volk in ſeinem 
Beſtreben nicht erlahmen wird, daß es mit 
ungeſchmächtem Eifer für das Recht und die 
Verfaſſung kämpfen wird, dafür iſt uns, wie 
geſagt, die Haltung deſſelben Bürge, welche es 
in den letzten Jahren beobachtet hat. Unbeirrt 
durch äußere Erfolge, welche den Ruhm unſe⸗ 
res Staates vermehrt haben, welche das Heer, 
das nirgends ſo, wie in Preußen, ein Aheil 
des Volles iſt, mit neuem Lorbeer geſchmückt 
haben, hat es ſeine Ueberzeugungen treu be⸗ 
wahrt. Deshalb glauben wir auch, daß von 
den beiden Fragen, die ſich an die in der letz⸗ 
ten Stunde des Jahres erfolgte Einberufung 
der Kammern knupfen laſſen, die zweite mit 
Ja beantwortet werden muß. Wir wollen ſie 
begrüßen als ein Zeichen, daß im neuen Jahre 
die preußiſche Verfaſſung von Neuem in ihrer 
vollen Geltung kommen möge und daß mit 
dem Abend des 31. Dezember 1864 das letzte 
Jahr zu Ende gegangen iſt, in welchem in 
Preußen die Regierung ohne ein verſaſſungs— 
mäßig zu Stande gekommenes Staatshaushalts⸗ 
geſetz geführt wird. 


Deutſchland. 


Berlin. Der „Staats-Anzeiger“ publi⸗ 
zirt das kgl. Decret vom 29. Dezember, das 
beide Häuſer des- Landtags auf den 14. Jan. 
1865 einberuft. 

Es wird verſichert, Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig werde den Landtag in Perſon eröffnen, 
und die Thronredte werde verſöhnlich lauten. 

In Berlin hat die reaktionäre Partei bei 
Gelegenheit des Einzuges unſerer ſiegreichen 
Truppen auf eine recht auffällige Weife gezeigt, 
wie wenig Boden fie im Volke hat. Von 
ihrer Seite war aufgefordert worden, es möch⸗ 
teu ſich doch alle Parteigenoſſen melden, welche 
den Truppen freie Quartiere geben wollten. 
Und ſiehe da, in Berlin, der Stadt von mehr 
als 600,000 Einwohnern, in welcher, wie die 
T⸗Zeitung und ihre Geſährtinnen täglich ber 
haupten, ein folder, Umſchwung der öffentlichen 
Meinung ſtattgefunden hat, daß es kaum noch 
einen liberal denkenden Menſchen giebt, haben 
ſich bei dem betreffenden Komitee 60, ſage 60 
Perſonen gemeldet. 

Tas in der Unterſuchungsſache wider den 
Grafen Johann v. Dzialynski und Genoſſen 
ergangene Urtheil des Staatsgerichtsbofes um⸗ 
faßt 138 Angeklagte, von denen 127 den Ver⸗ 
handlungen von Arfang bis zu Ende beige⸗ 
wohnt haben, 11 dem Contumacial⸗Verfahren 
unterworfen worden ſind. Von den 138 An⸗ 
geflagten find verurtheilt: 1) 11, welche dem 
Contumacial⸗ Verfahren unterlagen, wegen 
Hochverraths zum Tode, 2) 27 wegen vorbe⸗ 
reuender Handlungen zu einem hochverräthe⸗ 


riſchen Unternehmen zu 1—2 Jahren Einſchlie⸗ 
ßung. Den 38 Verurtheilten find zugleich die 
auf fie fallenden Unterſuchungskoſten 
auferlegt. Freigeſprochen ſind: 1) Von der 
Anklage des Hochverraths 58, 2) von der An⸗ 
klage der Theilnahme am Hochverrath 34, 
3) von der Anklage der Veruͤbung vorberei⸗ 
tender Handlungen zu einem hochverrätheriſchen 
Unternehmen 8. Von den 100 Freigeſprochenen 
find, wegen anderer in den ihnen zur Laſt ge: 
legten Handlungen etwa enthaltenen Verbrechen 
oder Pergehen 55 der örtlichen Staatsanwalt; 
ſchaft überwieſen worden. Die auf die 100 
Freigeſprochenen fallenden Unterſuchungskoſten 
find niedergeſchlagen. Ferner hat der 
Gerichtshof auf Confiskation aller in Beſchlag 
genommenen Waffen, Ausrüſtungsgegenſtände 
und ſonſtigen für das hochverrätheriſche Unter⸗ 
nehmen beſtimmt geweſenen Gegenſtande erkannt. 
Bon den 138 Angeklagten find adliger Herkunft 
99, darunter 2 Furſten (Czartoryski und Ra⸗ 
dziwill), bürgerlicher Herkunft 39. Dem Ber 
rufe nach befinden ſich darunter: 65 Ritter⸗ 
und andere Gutsbeſitzer, 8 Gutspächter, 23 
Landwirthe, 1 Forſtcandidat, 9 Geiſtliche, 1 Arzt, 
1 ehemaliger Offizier der paͤpſtlichen Armee, 
3 Literaten, 1 Bibliothekar, 4 Studeuten, 1 
ehemnliger Beamter, 1 Sprachlehrer, 8 Kauf- 
leute, 3 Handlungscommis, 2 Techniker, 1 Li⸗ 
thograph, 3 Handwerker, 3 Particuliers. Der 
Nationalität nach ſigd von den 138 Angeklag⸗ 
ten 132 Polen, 4 Deuſche, 1 Israclit, (in 
den Verhandlungen haben wir 2 Isracliten 
— Ohnſtein und Reichenſtein — begegnet. d. 
Red.) 1 Italiener. Daß die 27 Verurtheilten 
die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das Urtheil 
einlegen werden, beſtätigt ſich. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. [Stadtverordneten ⸗Sit⸗ 
zung vom 3. d. M.] Anweſend waren 13 
Mitglieder; an Magiſtratsliſche Herr Bürger⸗ 
meiſſer Neubert. Der Vorſitzende Herr Juſtiz⸗ 
rath Keſſler eröffnet um 5% Uhr die Sitzung. 
Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sit⸗ 
zung wird zur Tagesordnung übergegangen 
und die Wahl des Vorſigenden jowie des Schrift⸗ 
führers und deren Stellvertreter für das Jahr 
1865 vorgenommen. Stadtv. Jabkonski ſchlägt 
Wiederwahl der bisherigen Vorſtands mitglieder 
ohne Stimmenabgabe vor. Es wird indeß die 
Wahl durch verdeckte Stimmzeitel als vor⸗ 
ſchriftsmäßig crachtet, und war das Reſultat 
die Wiederwahl des Juſtizraths Keſſler (Vor⸗ 
ſitzenden), der Stadtv. Dr. Nichs (Stellvertreter), 
Latte (Schriftführer) und M. Salomonſohn 
(Stellvrrtreter). Erſterer nimmt die Wabl 
dankend au und fügt hinzu, daß er ſich beflres 
ben werde, das Vertrauen, das die Verſamm⸗ 
lung bei der Wiederwahl zu erkennen gegeben 
hat, zu rechtfertigen. — 2. Als Erſatz für den 
aus der Servis⸗Deputation ſcheidenden ub 
gen Rathsberrn Schleſinger wurde Stadtv. Abt. 
Levy gewählt. — 3. Bevor zur Ergänzungs- 
wahl zweier Mitglieder der Schuldeputatlon 
geſchritten wird, macht Stadtv. Jabkonski Ben 
Vorſchlag, den Rabbiner Jo. lat als Ke 
ſches Mitglied in die Deputation aufzuned 


men, wie dies bei den Geiſtlichen der beiden 
anderen Confeſſionen eingeführt if. Stadtv. 
Wituski ſchlaͤgt vor, Genannten als außer 
ordentliches Mitglied zu ernennen. Nachdem 
der Bürgermeiſter bemerkt, daß als Solches die 
Beſtätigung der Königl. Regierung einzuholen 
wäre, daß dieſe abet, wie ein Fall in Nakel 
zeugt, zweifelsohne erfolgen werde, wird ge⸗ 
mäß $ 32 der Städteordnung die Wahl durch 
verdeckte Stimmzettel vorgenommen; es wurden 
gewählt: Rabbiner Pollak und Juſtizrath Keſſler. 
J. In das Kaſſen⸗Kuratorium wurden gewählt: 
die Stadtv. Jabkonski und Abr. Hirſchberg. Vor 
der Wahl bittet (das ausſcheidende Mitglied) 
Wituski, ihn nicht wiederzuwählen, da er am 6. 
jeden Monate, als dem Tage der Kaſſenrevi⸗ 
non, geſchäftlich behindert fei. — 5. Als Mit⸗ 
glieder der Emſchätzungs Kommiſſion wurden 
die Stadtverordneten Salomonſohn, Ekowski 
und Lotterie-Einnehmer Oppenheim, als Mit⸗ 
glieder der Reklamations-Kommiſſion die Stadtv. 
Senator und Heinold gewählt, — 6. Die 
Vorlage des Magiſtrats behufs Genehmigung 
einer Anleihe fuͤr die Stadt zur Summe von 
7000 Thl. theils zum Bau eines neuen Ciüdi⸗ 
ſchen) Schulhauſes, theils zur Abbuͤrdung ber 
ſtehender Stadtſchulden gab zu einer lebhaften 
Debatte Veranlaſſung. Die Direktion der 
Provinzial-Huͤlfskaſſe hat auf das Geſuch des 
Magiſtrats vom 7. Noobr. v. J. erpiedert, 
daß die Baufonds für das Jahr 1863 bereits 
erſchöͤpft ſeien und ein Darlehen erſt für das 
Jahr 1866 in Ausſicht geſtellt werden könnte. 
Study. Kurtzig fchlägt vor, von einer ſoliden 
Hypotheken- oder Creditgeſellſchaft eine Anleihe 
aufzunehmen. Stadtv. Salomonſohn ſchließt 
ſich im Weſentlichen dieſem Vorſchlage an 
und fuͤgt hinzu, die eine Hälfte des aufzuneh⸗ 
menden Betrages durch eme freihe Anleihe in 
der Stadt, die andere Hälfte durch Discontirung 
bei der Kgl. Bank⸗Command ite in Bromberg 
zu beſchaffen, bis die von der Provinzial⸗ 
Huͤlfskaſſe in Ausſicht geſtellten Gelder eins 
gehen würden. Stadtv. Wituski ſpricht He 
gen Diskontirung, da das hohe Diskonto die 

elder dertheuern. Der Vorredner vertheidigt 
hierauf feinen Vorſchlag, indem er aus— 
führt, daß der jetzige Zinsfuß und die et: 
wa eintretende Steigerung, welche letztere nur 
eine höchſt anbeſtimmte Möglichkeit ſei, einen 
Geldverluſt von höchſtens 25 Thlr. hetbelfüh— 
ren, deshalb aber der Bau des Schulhauſes 
auf ein Jahr nicht hinausgeſchoben werdru 
könnte. Stadtv. Wituski nimmt ſeine Erwide⸗ 
rung zurück, indem er die Discontitrung der 
ganzen Anleihe verſtanden haben wollte. Stadtv. 
Jubkonski wünſcht zunächſt die Vorlage des 
Koſtenanſchlages um die Höhe der Anleihe be⸗ 
ſtimmen zu können. Er (Redner) meine, das 
Schulbaus könnte ja folide oder luxurios aufge 
Führt werden; im erſteren Falle genüge eine 
Familienwohnung, im letzteren aber, nach einer 
Mittheilung des Bürgermeiſters, würden 3—4 
Wohnungen eingerichtet, und ſomit der vielbes 
regten und beſchloſſenen Gleichſtellung der Lehr 
rer eukgegengehandelt werden, da nun voraus— 
ſichtlich ſämmtlichen Lehrern an der jüͤdiſchen 
Elementarſchule Wohnungen eingeräumt were 
den würden. Stadtv. Salomonſohn erwiedert, 
dat uber die Ausführung des Baues in einer 
ſpateren Sitzung Berathungen flatthaben wür- 
den, in der heutigen müſſe aber — der Vor⸗ 
luge gemaͤß — über die Beſchaffung der nö⸗ 
tbigen Gelder Beſchluß gefaßt werden, fo wie 
er überhaupt wünſche, Laß der Magiſtrat die 
möglichſt von dem Bauführer Hischer (der 
bekanntlich die Zeichnung zum Gymnaſium 
geliefert,) anzufertigenden Zeichnungen und 
Keſteuanſchläge recht bald der Verſammlung 
vorlege, und in dem Beſchluſſe der heutigen 
Vorlage den Zuſatz aufzunehmen, daß der Bau 
des jud. Schulhauſes ſchon im laufenden Jahre 
ausgeführt werde. Der Magiſtrat wird hierauf 
von der Verf, ermächtigt, wegen Veſcbaffung der 
Bangelder und zur Abbürdung beſtebender 
Staͤdtſchulden mit Creditgeſellſchaften eventl. 
mit bieſigen Geſchäftzhaͤuſtrn in Verbindung 


zu treten, ſowie den betreffende Bau im Laufe 
des Jahres 1865 ausführen zu laſſen. — 
7. Bei der Vorlage wegen Erlaß des Pacht⸗ 
zinſes für die Fiſcherei und Rohrnutzung vom 
Gewäfler Grochowka, beantragt Stadiv. Sa⸗ 
lomonſohn das bei Beſchlußfaſſung einer ahnli⸗ 
chen Angelegenheit ausgeſprochene Prinzip, 
kontraktliche Verbindlichkeiten aufrecht zu er⸗ 
halten, auch heute gelten zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt indeß, den jetzigen Pach⸗ 
ter vom Vertrage zu entbinden, weil ſelbſt im 
Klagefalle der Pachtzins nicht einziehbar wäre, 
ſpricht aber den Wunſch aus, in der Zukunft 
bei Verpachtungen Caution niederlegen zu laf—⸗ 
ſen. — 8. Ter Vorſitzende verlieſt die Licita⸗ 
tionsverhandlung vom 30. v. M. betreſſend die 
Anſchaffung der zur Pflaſterung der Straße 
von der Thorner⸗Chauſſee bis an das Bohl⸗ 
mann'ſche Grundſtück erforderlichen Steine. Die 
Verſammlung genehmigt die bedungenen Preiſe 
fowie die auszuführende Pflaſterung. — 9. 
Der Befürwortung des Magiſtrats gemäß, 
genehmigt die Verſammlung den von einem 
Lehrer nachgeſuchten "Gehaltövoribuß. — 10. 
Die Ernennung reſp. Auswahl eines Schieds⸗ 
manns fur jeden der beiden Stadtbezirke aus 
der Zahl der am 27. v. M. aufgeſtellten Kan⸗ 
didaten wird durch verdeckte Stimmzettel vor: 
genommen. Die bisherigen Schiedesmaͤnner wur⸗ 
den wieder gewählt, und zwar für den erſten 
Stadtbezirk der Rathsherr A. Budzinski, für 
den zweiten Stadtbezirk der Schankwirth Wars 
ßawski. — Schluß der Sitzung 7 Uhr. 

— In die behufs Einrichtung einer Gas: 
anſtalt am hieſigen Orte ausgeſchriebene Liſte 
haben ſich die Zeichnungen der Flammen ſeit 
der letzten Angabe nicht vermehrt; es ſteht zu 
befürchten, daß Inowraclaw die ſchöne Beleuch— 
tung des Gaſes nicht genießen wird. Wäre 
es daher nicht rathſam, die Liſte bei den Haus— 
beiigerm nochmals courſtren zu laſſen, es 
würden dann wenigftend 40 Flur- und ebenſo⸗ 
viele Küchenflammen von diefen eingezeichnet 
werden. Sollten wir uns — was nicht zu er⸗ 
warten iſt — in dieſer Vorausſetzung täuſchen, 
fo müßten diejenigen Hausbeſiter, die das 
Stempeln Inowraelaws zur kleinen Stadt ſtets 
auf ihrer Zunge, dagegen zur Hebung der Stadt 
nichts beigetragen haben, zur Förderung dietſes 
Unternehmens wenigitend herangezogen werden. 
Hausbeſitzer! Ihr habet pur ein kleines Opfer 
zu bringen, und wird Euch der jetzige Miether 
nicht entgegenkommen, rechnet einen kleinen 
Zuſchlag auf die nächſte Kontraktszeit und Ihr 
verbindet das Angenehme mit dem — Mütli⸗ 
chen. Nehmen wir die ſich jetzt darbietende 
Gelegenheit nicht wahr, ſo wird uns eine 
günſtigere nie geboten werden. 

— Se. Majrftät der König haben Allers 
gnädigſt geruht, dem Schullehrer Martin Wal⸗ 
ver zu Adlich-Brühlsdorf, hieſigen Kreiſes, 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— Geſtern Nachmittags örannte in dem 
Marczewski'ſchen Hauſe der Ruß im Schoru« 
ſteine, was einen Menſchenauflauf verurſachte. 

— Das neue Poſt⸗Anweiſungs⸗Verfahren, 
welches vom 1. Januar 1865 an für den Um⸗ 
fang des preußiſchen Poſtgebiets in Nusfüͤh⸗ 
rung gekommen, darf vorausſichtlich in vielen Fal 
len mit beſonderem Nutzen an Strlle der Ber 
ſendung von Geldbriefen treten. Denn durch 
Poſt⸗Anweiſungen können Beträge bis zu 50 
Thalern abgewickelt werden; es war die Zahl 
der Geldbriefe im inneren preußiſchen Poſtver⸗ 
lehr mit Werths-Angabe bis zu 50 Thalern 
bisher die weit überwiegende, nämlich 71 Stück 
auf je 100 Stück Geldbriefe. Beim Gebrauch 
einer Poſt⸗Anweiſung erſpart der Abſender das 
zeitrunbende und mübſame Verpacken des Gets | 
des, er braucht kein Couvert, keine fünf Siegel 
anzuwenden, es können ihm mit dem Empfän⸗ 
ger keine Differenzen über den Befund an 


Geld erwaͤchſen. Das frühere Verfahren der 
baaren Ein⸗ und Auszahlungen wurde im 
inneren preußiſchen Poſtverkehr in der Regel 
nur fur kleine Beträge von 5 bis 6 Thalern 
benutzt; für größere Brträge erſchien die Ges 


bühr dem Publikum zu hoch, au das Brief⸗ 
porto ſtets hinzutrat. Bei den Poſt⸗Anwei⸗ 
ſungen iſt es dem Abſender überlaſſen, ſich mit 
dem zukäſſigen Bemerken, durch welche er z. B. 
auf einen empfangenen Brief, auf eine erhal⸗ 
tene Rechnung Bezug nehmen kann, zu be⸗ 
gnügen oder abgefondert ſeinen Brief abzuſen⸗ 
den. Für die Vermittelung entrichtet er bie 
25 Thlr. nur 1 Sgr. und über 25 bis 50 Thlr. 
die Gebühr von 2 Sgr. Das erleichterte Bere 
fahren und der wohlfeile Tarif werden auch 
dazu beitragen, daß immer mehr davon Ab- 
jtand genommen wird, undeklarirtes Geld in 
Briefen zu verſenden, wovon leider noch ofte 
mals Gebrauch gemacht wird, um die fünf⸗ 
malige Verſiegelung e. nes Gelobriefcs oder die 
hohere Poſtgebuhr zu erſparen. Für die Eins 
ziehung von Beträgen, welche bisher durch 
Poſivorſchuß ſlatifand, eignet ſich künftig vor⸗ 
zugsweiſt die Rückverguͤtung durch Poſt⸗An⸗ 
weiſung indem bei Ueberſendung der Waaren 
der Adreſſat erſucht wird, den Betrag der Rech⸗ 
nung durch eine Poſſ⸗Anweiſung zu berichtigen, 
was in vielen Fällen wohlfeiler ſich geſtaltet 
und dem Publikum erwünſchter ſein wird, als 
die Ausei anderſezung mit dem Briefträger 
über die Poſtvorſchuß⸗Beträge. In jedem Falle 
wird vom ökonomiſchen Standpunkte aus gut 
geheißen werden, daß das neue Verfahren da— 
rauf berechnet iſt, den Transport des Geldes 
von Ort zu Ort bei den inneren Verkehro⸗ 
Beziehungen zu verringern. 

Kruſchwitz. Der Neuſahrstag hat uns 
zwar jfeine beſonderen politiſche oder ſociale 
Neuigkeiten, doch aber ein mit jedem Jahre ſich 
wiederholendes kirchliches Ereigniß gebracht. 
Wir meinen nicht einen die Kirche ſelbſt be⸗ 
treffenden, jedoch aber einen in die kirchlichen 
Einrichtungen vorkommenden Zwiſchenfall. An 
jedem Jahrestage namlich werden, wie in 
den me'ſten Kirchengemeinden, die Kirchen⸗ 
fie meistbietend öffentlich verpachtet. Wir har 
den nichts dagegen, daß die vordern Sitze, 
den höheren Herrſchaften vorbehalten bleiben, 
es müßten doch die Verpachtungen dieſer 
Sitze einer von allen Auweſenden Deuts 
lich zu hörenden Lieitation unterworfen were 
den. Wenn auch diejenigen, die ſich ihrem 
Stande nach nicht berufen ſühlen, vie ſoge— 
nannten erfleren Sitze nicht pachten, jo entſtehen 
doch Mißbelligkeiten, die ſogar dazu beitragen, 
daß ſtaͤdtiſche Bürger, welche der Kirchenan— 
dacht öfterer beiwohnen, von jeder Pachtung 
zueuckſteben. Mögen dieſe Zeilen genügen, 
ähnlichen Vorfällen zu begegnen. 

R. Bromberg, 4. Januar. Heute Nacht 
brach in dem Hauſe des Töpfermeiſters Woy⸗ 
tiechowski hierſelbſt, Neue Rinkauer Straße, 
Feuer aus, welches das Gebäude einäſcherte 
und leider auch ſieben Menſchen das Leben ges 
raubt hat. Die Unglüdlichen find eine kurzlich 


zum Beiuch gekommene Schweſter des Woycie— 


chowski nebſt ihren 4 Kindern und beide Lehr: 
burſchen des W. Wie verlautet, iſt das Feuer 
im Innern des Gebäudes, und zwar in der 
Nähe der Schlafſtätirn der Unglucklichen, aus⸗ 
gebrochen und lönnen ſie nur in Folge Er— 
ſtickung ein ſchnelles Opfer geworden ſein, 
denn als man zu ihrer Rettung berbeikam, 
waren ſie bereits Leichen. 

Thorn. (Th. W.) Die königl. Regierung 
zu Matienwerder hat Anfangs d. M. ſämmt⸗ 
lichen katholiſchen Schulmännern eine Verord- 
nung zugefertigt, welche dazu beſtimmt zu ſein 
ſcheint, die Bedeutung der polniſchen Sprache 
in den Elementarſchulen des Regierungsbezirks 
weſentlich zu modiſtziren. Nach dieſer Verord- 
nung, deren genaue Ausführung Geiſtlichen 
und Lehrern zur Pflicht gemacht wird, Toll 
fortan die polniſche Sprache nur auf der un⸗ 
terſten Stufe zur Anwendung kommen und dies 
auch nur zu dem Zwecke: „damit die polniſch 
redenden Kinder in das Verſtäandniß des Deut⸗ 
ſchen eingeführte und befähigt werden, an dem 
Unterrichte, der auf den beiden oberen Stufen 
ausſchließlich nur deutſch ertheilt werden darf 
mit Erfolg Theil zu nehmen. Die Unterrichts 
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ſprache ſoll überhaupt in allen Faͤchern mit 
Ausnahme ber- Religion nur die deutſche fein. 
Als einziges Leſebhuch, auch in den Realien, 
ſoll das von dem Seminar⸗Direktor Dr. Arndt 
in Braunsberg herausgegebene benutzt werden, 
und von Oſtern d. J. ab ſoll der neue Lehr⸗ 
plan in Kraft: treten, 

Man ſchreibt dem „Gr. Geſ.“ dazu: daß 
den thatſächlichen Verhältniſſen nach die Ver⸗ 
ordnung ſchwerlich eine durchgreifende Befols 
gung wird finden können, daß vielmehr die 
poluiſche Sprache in vielen, vielleicht den mei⸗ 
ſten katholiſchen Elementarſchulen nach wie vor 
die Hauptſprache bleiben wird. Eine Verfü: 
gung eines Schulinſpektors an die Lehrer, in 
welche unſer Eorreſpondent Einſicht hatte, dürfte 
Dee Anſcht unterſtützen. Es ſagt darin der 
beireffende Geiſtliche: „Sollten Sie nach Durch⸗ 
leſung der Verordnung vielleicht auf den Ge⸗ 
danken kommen, es ſei von jet ab der Wille 
der Regierung, die polniſche Sprache und die 
Ausbildung der Kinder durch dieſelbe aus der 
Schule zu entfernen, ‚jo dürften Sie im Irr- 
thume ſein; es darf vielmehr auch die „Aus 
bildung“ der polniſchen Mutterſprache nicht 
vernachläſſigt werden.“ Der unmittelbare Eins 
fluß der Geiſtlichen auf die Schulen iſt natür⸗ 

lich ein größerer als der entferntere der Rex 
gierung. 
Gollub, Ende Dezember, (G. G.) In 
voriger Woche wurde in der Oberforfterei Gollub 
eine Wölfin, die eine Höhe von 2½ Fuß halte 
erlegt. In demſelben Revier halten ſich, wie 
mau mit Beſtimmtheit weiß, noch mehrere dieſer 
polniſchen Gaſte auf. Zwei derſelben wurden 
am zweiten Weihnachtstage Vormittags ganz 
in der Nahe der Stadt geſehen, und es iſt 
nichts Seltenes, daß Wagen und Fußgänger 
auf der Landſtraße ein Recoutre mit einer 
ſolch en. Beſtie haben. 


manierlich gezeigt, daß ſie keinen Menſchen 
angefallen haben, wenn auch von einzelnen 
Beſitzern darüber geklagt wird, daß ſie ihnen 
Nachts die Ställe belagern. Waͤhrend hier 
das Scharlachfieber graſſirt, herrſchen in dem 
polniſchen Nachbardiſtrikte die Menſchenpocken bei 
Kindern und Erwachſenen in bösartiger Weiſe. 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


(Hortſetzung.) 


So ſtanden die Dinge im Huuſe des al⸗ 


ten van Bory, als Francois, jetzt 15 Jahre 
alt, eines Tages ſeinem Stübchen, in welchem 
er ſeit längerer Zeit die heftigſte Sehnſucht 
nach einer Aenderung feiner Lage leeren Wän⸗ 
den und ſeinem Notizbuch anvertraut hatte, 
den Rüden kehrte, um diaußen in Gottes 
freier Natur fein krankhaftes Gemuth zu ers 
friſchen. In folder Stimmung mußte ihm die 
Geſellſchaft mehrerer Knaben, die der Zufall 
ihm in den Weg führte, mehr als eine ge— 
wöhnliche Erholung bieten: 
die Errettung von langer Seelenpein; und mit 
der ganzen Lebhaftigkeit ſeiner Natur gab der 
vor allen geſelligen Freunden bisher abgeſchloſ— 
ſen geweſene Knabe ſich dem Genuſſe des Au: 
geublicks hin. Aber dieſer Augenblick ſollte 
verhängnißvoll für ſein ganzes ſpäteres Leben 
werden. Die junge Geſellſchaft nahm ihren 
Weg nach einer vor der Stadt gelegenen Ka— 
pelle, in welcher zur Zeit ihrer Ankunft weder 
ein Küſter, noch irgend eine andächtige Seele 
anweſend war; den Knaben ſtand Alles, die 
Sakriſtei, die Orgel und vor Allem die hinter 
dem Altar aufgeſtellten Heiligenbilder zur un: 
geſtörten Beluſtigung offen. Unter dieſen Heiz 
ligenbildern befand ſich eine Madonna mit 
lilberner Himmelskrone, die in den Knaben une 
gefähr die Empfindungen weckte, welche Napo— 
leon emft vor den 12 ſilbernen Apoſteln in 
dem Dome von Wurzburg halte. Die Krone 
wurde als gute Priſe von dem Haupte der 


g Glücklicherweiſe haben 
ſich dieſelben auf preußiſchem Polizeigebiet ſo 


ſie war für ihn 


| nen. 


| 


Madonna genommen; Francois ſelbſt nahm 
zwar keinen Theil an dem Diebſtahle, wagte 
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es indeſſen nicht, feinen neu gewonnenen Freun⸗ 
den entgegenzutreten, und leiſtete das Verſpre⸗ 
chen des unverbrüchlichſten Schweigens. Die 
That wurde bald, ungeachtet aller Vorſichts⸗ 
maßregeln der jugendlichen Uebelthäter, ruchbar 
und die eigentlichen Diebe ermangelten nicht, 
den Perdacht der Hauptſchuld auf Francois 
de Buck zu werfen. 

Bei dem alien van Boey erregte die Nach⸗ 
richt von dieſem Vorfalle die heſtigſte Beſtür⸗ 
zung; Pater Choire verfehlte nicht, dieſe 
ſoviel wie möglich zu ſteigern und dem 
Oheim die Ueberzeugung beizubringen, daß er 
nur exemplariſche Beſtrafung des jugendlichen 
Diebes dieſen vor der Bahn eines verbrechexi⸗ 
ſchen Lebens bewahren font. Ungeachtet der 
Betheuerungen des Knaben, daß er an dem 
Die bſtahl ſelbſt keinen Tyeil genommen, unge⸗ 
achtet ſeiner flehentlichen Bitten, ihn nicht der 
Schande preiszugeben, ſorgte Pater Lhoire 
ſelbſt dafür, daß der Vorfall den Gerichten 
zur Aburtheilung übergeben wurde, und der 
15jährige Fraucois de Buck wurde zu einjäh⸗ 
riger Kerkerſtrafe verurtheilt. Der erſte Schritt 
ihn zum Galeerenſtrafting heranzubilden, war 
geſchehen. 

Keine Lupe des Pjychologen, wäre im 
Stande, uns die Seelenqualen vollſtändig zu 
zeigen, mit denen der fünfzehnjährige Frangois 
den Leichtſinn eines Augenblickes — und war 
es erwieſen, daß er ſelbſt in dieſem Leichtſinn 
ein Verbrechen degangen hatte? — durch ein⸗ 
jährige Kerkerhaſt abbüßte. Scham und Ver: 
zweiflung bemächtigten ſich des jungen Ge⸗ 
müthes, langſam, wie jedem Unglüͤcklichen, 
floſſen ihm die Stunden, Tage und Mouate 
hin, und als der Augenblick kam, an dem er 
mit zitternden Lippen wieder als ein freier 
Menſch in die Natur trat, war ſein Lebensglück 
für immer vergiftet. 
ihn jetzt wieder zu natürlichem Entwickelungs— 
gange zurückzuführen geſucht, hatte man ihn 
gelehrt, in ſeinen nachſten Angehörigen Freunde 
ſtatt Verfolger zu ſehen, vielleicht ware es 
möglich geweſen, das bildſame Demüth des 


| Jünglingd ſanfteren Regungen wieder zugang— 


lich zu machen. Aber an den Thuͤren des Ge— 
fängniſſes harrte der Pater Joſephus Lhoire 
ſeines Opfers; es war der Jeſuit, welcher 


den Knaben in das Haus feines Oyeims zu⸗ 


rückführte. Das Wiederſehen zwiſchen Beiden 
war kalt und peinlich; den Oheim hielten die 
Ermahnungen deb Paters, ſeinem Neffen nicht 
eine unzeitige Liebe zu zeigen, den Knaben dus 
gegen Scham und das Gefühl der erlittenen 
Härte zurück ſich gegenjeitig ihr Herz zu off⸗ 
i Wieder brachte Frangois Tage und 
Wochen einſam auf ſeinem Zimmer zu, von 
keinem Menſcwen aufgeſucht, von Selbſtvorwür⸗ 
ſen und Verzweiflung an ſeiner Zukunft ge⸗ 
quält, und in den Stunden, wo ſeine wieder 
aufgenommenen Studien ihn hatten zerſtreuen 
können, von der Gegenwart deſſen gequält, den 
er jetzt zu haſſen und zu fürchten anfing — den 
Pater Joſephus Lhoire. 

Die duſtere Stimmung des jungen ⸗Men— 
ſchen erreichte allmaͤhlig einen Grad, der ſei⸗ 
nem Oheim ernſtliche Beſorgniſſe einflößte; 
allein ſtatt den einzig möglichen Weg einzu— 
ſchlagen, der Frangois vom Untergange hätte 
retten konnen, ließ der alte van Boey nach 
dem Rathe ſeines geiſtlichen Freundes den 
Knaben in eine Irrenheilanſtalt bringen! Das 
Entſetzen des jungen Menſchen, als ihm dieſer 
Entſchluß ſeines Oheims und feines. Erziehers 
mitgetheilt wurde, iſt in einem Briefe, den er 
lange Jahre nach dieſen Vorgängen an feine 
Verlobte ſchrieb, ergreifend geſchildert; wir 
heben hier nur bervor, daß er in feiner Ver⸗ 
zweiflung in das Zimmer ſeines Oheims 
ſturzte und dieſen mit Drohungen überſchut⸗ 
tete — Drohungen, die nachmals von dem Als 


Halte eine liebende Hand 


les beobachtenden Pater Lholre als ein auf 
den alten van Voey gerichteter Mordverſuch 


dargeſtellt wurden! 
Aus dem Irrenhoſpitale zu Froidmont 
nach ſechsmonatlichem Aufenthalte als völlig 


ene enn 
geſund entlaſſen, weigerte Frangois ſich entſchit⸗ 
den, in das Haus ſeines Oheims zurückzukeh⸗ 
ren, und auch dieſer hatte keine Neigung, „den 
verzweifelten jungen Menſchen“ wieder in ſeiner 
Nähe zu ſehen. Er wurde mit dem nächſten 
Schiffe nach der Havannah geſandt, um in dem 
Hauſe eines alten Geſchäftsfreundes van Boey's 
als Handlungslehrling einzutreten. Ueber dieſe 
Periode ſeines Lebens geben die Verhandlun⸗ 
gen des Prozeſſes nur eine ſehr dürftige Aus⸗ 
kunft; es ſcheint, daß der Prinzipal an dem 
düſteren und exentriſchen jungen Menſchen kei⸗ 
neu Gefallen fand und ihn nach kurzer Zeit 
wieder nach Europa zurückſandte. Abermals 
wurde er in ein Handlungshaus, diesmal zu 
Braine le Comte im Hennegau, geſandt, wo 
er ein junges Mädchen, Catharine Manfroid, 
kennen lernte, die ihm die heftigſte Liebe eine 
floßte. Das Mädchen erwiederte dieſelbe, und 
Beide träumten ſich bereits in ihr künftiges 
Glück hinein, als eine folgenſchwere Verirrung 
zum zweiten Male — diesmal mit vollem 
Grunde — den jungen Francois den Gerichten 
überlieferte. Er hatte etwa 20 Frants zu 
augenblicklichen Bedürfniſſen heimlich aus der 
Kaſſe ſeines Prinzipals genommen; allerdings 
in der vorgegebenen Abſicht, das Entwendete 
bei der erſten Gelegenheit wieder zu erſetzen. 
Aber das Gericht ſah hierin keinen mildernden 
Umſtand, Fraucois wurde als gewöhnlicher 
Dieb im Rückfalle zu zweijährigem Gefängniß 
und Stellung unter polizeiliche Auſſicht vers 
urtheilt. * (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Noch in keinem Jahre haben ſo viel Bes 
ſchlagnahmen von ſogenaunten Neujahrswün⸗ 
ſchen ſtattgefunden, als in dieſem. Denn es 
wächſt mit jedem Jahre die Sucht, ſich darin 
in möglichſt plumpen Obſcönitäten, in gemei⸗ 
nen Witzen und unverhüllten Schamloſigkeiten 
zu überbieten. Die ſchöne Sitte, die den Ges 
brauch bisher heiligte, ſich in der ernſten Scher⸗ 
deſtunde des alten Jahres wohlgemeinte Glück⸗ 
wünſche für das neu begonnene Jahr entgegen- 
zubringen, iſt faſt ganz verloren gegangen, und 


der unſern Eltern jo beilige fromme Gebrauch 


bietet jetzt haufig nur noch eine erwünſchte 
Gelegenheit, gegenſeitig fade oder gemeine 
Scherze, boshafte Satyren und beleidigende 
Inſinuationen an den Mann zu bringen. Am 
ekelhafteſten wird aber dem gebildeten, fühlen⸗ 
den Menſchen dieſe Unſitte, wenn er ſelbſt an 
öffentlichen Orten nicht von der Zudringlichkeir 
von Colporteuren verſchont wird, die dort heun⸗ 
lich die obſcönſten Bilder voll nackter Gemein 
heit und Sittenloſigkeit zu Kauf aubieten. 
Zu ſolchen gemeinen und obſcönen Dingen 
gerade die eruſten Stunden des beginnenden 
Jahres zu profaniren, muß jedem denkenden 
Menſchen als die ärgſte Blasphemie erſcheinen. 


Für den übrigen Theil des Blattes iſt die Redoklion bim 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich. 


Anzeigen. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Vuch⸗ 
handlungen zu haben, reſp. gratis einzuſeben: 


Abonnement-Katalog für 1865. 
ir 998 Le 
franzöfijchen und engliſchen Zeitichrif⸗ 
ten, unter haltenden und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalts, K yhuchh 
mie Angabe der billigſten Ahonnemenkspreiſe, 
herausgegeben bon A. Aetemeher. 4 
Gr. 40 in 23 Rubriken überſichilich georduet. Preis 10 Sgr. 
f 7 — Von beute ab ligane ich die 
ICH Fuhre guten, trockenen Torf 
mit 2 Thl. 15 Sgr gegen gleich baare Bezahlung 
franko Inowraclaw vor's Haus. Die Güte 
des Torfes iſt hinlänglich bekannt. u 
Voge, Janowice. 
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2 Brücken waagen = 
empfiehlt den Herren Mühlendengern billigſt 

Ed. Davidſohn. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Wir bringen hiermit zur offentlichen Keantmitßz, daß die Dividende pro 1860 ſur die mit 
Anſpruch auf Gewinn⸗Antheil abgeſchloſſenen Verſicherungen, welche jenem oder einem der früs 
heren Jahre angehören, auf 17 Procent der für das Jahr 1860 gezahlten Prämie feſtge⸗ 
ſtellt iſt und ſtatutenmäßig bei den Prämienzahlungen im Jahre 1865 in Abzug kommen wird. 

Berlin, den 2. Januar 1865. 

Direktion der Gerliniſchen Lebens Werſicherungs-Geſellſchaſt. 


E. Baudouin, Broſe, v. Bülow, v. Magnus, 
Director. Director. Director. Director. 
Buſſe, G. Gnotb, 
General⸗Agent. Spezial⸗Agent, 
Inowraclaw. 


Inowraclaw, 1. Januar 1865. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß der Tbeilnehmer Samuel Loewenſohn aus der 
bisherigen Firma S. & M. Loewenfohn mit dem heutigen Tage ausgeſchieden, und das 


te Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft 
der jetzigen Firma 
M. LOEWENSOHN 


mit fämmtlichen activen und paſſiven Schulden überlaſſen tſt. Indem wir für das uns erwie⸗ 
ſene Vertrauen beſtens danken, bitten wir, daſſelbe auch der neuen Firma ſchenken zu wollen. 
Hochachtungevoll 


S. & M. Loewensohn. 


Auf. Obiges Bezug nehmend, bitte ich die geehrten Kunden hiervon Notiz nehmen und das 
ſeit längerer Zeit der früheren Firma geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen. 
Ich werde ſtets beſtrebt ſein, daſſelbe zu erwerben und dauernd zu erhalten. 


Inowraclaw, 1. Januar 1865. 
M. Loewensohn. 
Die Eiſenhandlung von I. Sternberg in Inowracluw 


empfiehlt den Herren Landwirtben ihr gut aſſortirtes Lager von Stabeiſen, beſter Qualität, 
Ackerwagen auf abgedrehten Achſen, Deeimalwaagen in allen Starken und alle andern 
in dieſes Fach einſchlagenden Artikel unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


Mehrere Hundert Klafter Kilka set Sazni 
guten, trockenen Torf (4 108 Kubiffuß) 5 
ab Lojewo mit 1 Thaler 5 Sgr. und franeo e e (108 kub. stöp) iz 
{ 8 8 it 1 1 Sg. Oje WA po al. Sgr. a ze za wieziemem 
Inowraclaw vor's Haus mit 1 Thl. 27°, Sg P 405 50 tal. 27% irg, spraedaje 


verkauft n 
F. Warszawski. 


Jranumerations-Einladung auf die in Posen täglich erscheinende 


Ostdeutsche Zeitung. 


Dieses einzige Organ des entschiedenen Liberalismus der Provinz Posen vertritt, in 
jeder Beziehung unabhängig und selbstständig, den Fortschritt auf allen Gebieten mit Entschiedenheit 
und hält den einzig sittlichen und schon allein durch die Verhältnisse der Provinz gebotenen Standpunkt 
der Gleichberechtigung aller Nationalitäten und Conſessionen innerhalb des Staats fest. Die in stetem 
Wachsen begriffene Iheilnahme beweist, dass dieser Standpunkt sich immer mehr und mehr Anerken- 
nung erworben. Lahlreichen Verbindungen innerhalb der Provinz und besonders auch in dem russi- 
schen Polen, die sorgfältige Sichtung des von der polnischen Grenze und aus Polen selbst kommen- 
den reichen Materials an Nachrichten haben die Ostdeutsche Zeitung zu einer zuverlässigen Quelle 
nicht nur für die Ereignisse in unserer Provinz. sondern auch für Russland gemacht. 

Die Zeitung bringt in einem Wochenkalender, die sänmtlichen Subhastationen, Licilationen, Sub- 
missionen. Verpachtungen und Concurssachen der ganzen Provinz, ferner die Börsenberichte aus Berlin 
und'Stettin in Original-Depeschen noch an demselben Tage und -wichtige olitische Neuigkeiten in 
Extrablättern. Der vierteljührliche Abonnementspreis ist für ausserhalb 1 hir. 24½ Sgr. Inserate 
werden die fünfgespaltene Petitzeile mit 1¼ Sgr. berechnet. 

Posen, ım December 1864. 


Die Verlagshandlung. 


w Inowroclawiu. 


in Inowraclaw. 


Louis Merzbach. 


Gebrüder Lehrs * 


E Birkenholz 


erei, Gold⸗, Silber: A liefere ich pro Klafter mii 8 Thaler 10 Sgr 
E Wilonterie, und bpiſche a france vor Haus. eee 
— Waaren⸗Handlung. >| Preis-Courant 


Brombera | 


Inowrawracam { 
Wallſtr. Nr. 181. 


<< 

Friedrichſtr. Nr. 1. 
empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung. 
Reparaturen, ſowie Be | 


der Mühlen-Kdminiſtration zu Brouberg 
u. 2. Juuuar. 


Verſteuert 
pr. 100 Pfd. 


Unverſteuert 


Benennung der Fabrikate. pr. 100 Pfd. 
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Ic Naar i 2 3 180 20 — 
250 Paar Filzſchuhe n 2 1101-1 [= |= 
verkaufe ich, um damit gänzlich zu räumen, mit air et 5 = ae jet Haar 
10 pCt. unter dem e Reggen Mehl Nr. 1 2 18 Ag) 2 — 
„CCC . | 1. De TS As 
22” Billige Bretter. 1 e e ee 1 95 — 2 15 — 
E “Mr N 2 — 
um zu räumen, werden täglich in der Forſt Suttermiefl N; ; 10 — 1 — 

i { aclaw Kleis . Wi — — 
plawinek bei Jnowrac 7 121713 
trockene Bretter U |" = 
illigen zu Preiſen verkauft. en ern 3 —|- 3 — 
= Die Verwaltung. Orüze Nr. x a 75 u 2 ie 
"cania poczukuje Kochmehl 2 11242 ———— 

i Er H. HARKIEWIGZ, malarz. Futterniehl 1. — 14 19,127 


Tr 
Malaga Öejuudbeits 
und Stärkungswein 


bewährt feine fanitätifhen Eigenſchaflen 
nach den vielen eingehenden Beftätigungen 
fartwährend auf erfreuliche Weise, weshalb 
denn auch die Nachfragen nach demſelben 
bereits ſo ſtark geworden, daß es dem Fa⸗ 
brikanten kaum möglich Ift, alle eingehenden 
Beſtellungen rechtzeitig auszuführen. 

Indem wir darum wiederholt auf die 
ſes lieblich ſchmeckende Getränk aufmerkſam 
machen und noch bemerken, daß es kaum 
ein vorzüglicheres Präſervativ gegen 
die @inflüffe der jetzigen kälteren 
Jahreszeit giebt, laſſen wir hier einen 
ferneren Beweis ſeiner Güte folgen: 

Berlin, den 8. Oktober 1864. 
Hrn. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7 bier 

„Seit langer Zeil hatte ich mir durch 
Erkältung ein Magenübel zugezogen, welches 
trog vielfach dagegen angewandter Mittel 
nicht weichen wollte. Von einem Freunde 
wurde mir Ihr „Geſundheits⸗ und 
Stärkungswein“ empfohlen, und habe 
ich mich nach Verbrauch von 3 Flaſchen 
einer weſentlichen Beſſerung zu er⸗ 
freuen, auch ſtellte ſich ein reger Appetit 
nach dem Gebrauche deſſelben ein.“ 

„Um das Uebel womöglich ganz zu bes 
ſeitigen, erſuche ich Sie hiermit, mir bals 
digſt noch 3 Flaſchen von dem Weine zu 
überſchicken, und kann ich denſelben 
mit gutem Gewiſſen allen Magen⸗ 
leidenden beſtens empfehlen.“ 

Robert Schaft, Kaufmann, 

Kreuzſtr. 5. part; 

l In Inowraclaw, bei Hermann Engel 
vorräthig. 


2 Knaben, anftändieer Eltern, fin⸗ 
den ein Unterkommen als Lehrilnge bei 
H. Harkiewicz, Maler. 


Ein möblirtes Zimmer it ſofort zu 
vermiethen bei Gangelo/. 


Ein oldenburger 2% Jahr alter Bulle iſt 
in Karlshof bei Gneſen zu verkauftn. 


Führenrohr. 


Handels berichte. 
Inswraclaw, den 4. Januar 1865. 
Man notirt für 


Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 41 Thl. 
128 pf hellbunt 41 Thlr., 130pf. hellbunt 43 Thlr., 
132pf. hochbunt 44 Thl. 

Roggen: 123pf. 25 Thl. 

Gerſte: gr. 23 SH. — 25 Thl. 

W. Erbſen: 30 — 81 Thl. 

Hafer: 20 Sgr. pro Scheffel 

Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 4. Januar. 

Weizen alter 125—129—132pf. hofl. (81 Pf. 25 Lib 
bis 86 Pfd. 13 Lth. Zollgewicht) 44 — 47 Tbl., neuer 128 
— 130 —132pfd. (83 Pfd. Zur). bis 86 Pfd. 13 N00.) 
42—44—47 Tl. 

Roggen 122 — 128 pf. holl. (78 Pfd. 17 th. bis 
81 Pfd. 25 Lih. Zollgewicht) 27 — 29 Thl. 

Gerſte 108 — 11 2pfd. hol. (70 Pfd. 22 Ltß. bis 72 
Pfd. 10 Lth. Zollgew.) 25 — 27 Thl., 

Hafer 15%, — 18½ Thl. 

Erbſen 32 — 35 Thl. 

Raps und Rübſen 85 — 82 Thlr⸗ 

Spiritus nichts gehandelt. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Pol. 
niſch Papier 31 pCt. Ruſſiſch Papier 80%, — 30% »Et. 
Klein -Courunt 20 pCt. Groß Con tant 16 pCt. 


Berlin, 4. Jannar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45—55 gef. 

Roggen ſeſt poco 34%, Januar Februar 
34½ bez. — Frühjabr 35%, bez. — Juli⸗Auguſt 38 bez. 

Spiritus behauptet ıoco 13½ — Januar-Februar 18% 
bez. — April-Mat 13% Gld. 

Rüböl: Januar Februar 12 ½ bez. — April - Mais 
12?,,, bez. 

Ruſſiſche Banknoten 78 ½ bez. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowrarlaw. 


